Koͤnigsbergſche 


Gelehrte und Politiſche Zeitungen. 


Mit 


allergnädigfier Freyheit. 


3 tes Stuck. Freitag, den 3. May 1765. 


ir genießen heute das vorzuͤgliche Vergnuͤgen den Eintritt des Mayes durch eine Muſicali⸗ 
ſche Idolle von Herrn Profeſſor Ramler, zu bezeichnen, und bey dieſer Gelegenheit 
unſere Geſinnungen zu wiederholen, die wir bereits zu einer andern Zeit von dieſem preißwuͤrdigen 


Manne geäußert haben. 


Es iſt ausgemacht daß alles was Litteratur ſchaͤtzt der Zeit entgegen ſieht, 


in welcher der deutſche Odendichter und der Kritikus und der Ueberſetzer, (ſein unſterblicher Namen 
iſt die beſte Lobrede auf ihn,) in welcher Ram ler aus dem Stuͤckwerk feiner Oden eine Sammlung 


fur die Cwigkeit zurechtlegen wird. 
Der May. 
Eine muſikaliſche Idylle. 
a A 
Diefer Monath iR ein Kuß, den der Himmel giebt der Erde, 


Dab fie jetzo ſeine Braut, künftig eine Mutter werde. 
Logau. 


Daphnis. 
Winkommen, allmaͤchtiger May! 
Schoͤnſter unter den zwölf Göttern, 
Die dort am Himmel im Kreiſe ſich lagern: 
Du kroͤneſt mit Segen das Jahr! 


Phyllis, 
Willkommen, allguͤtiger May! 
Beſter unter allen Göttern, 
Die Feld und Garten mit Früchten erfüllen: 
Du ſegneſt mit Liebe die Welt! 


Daphnis. 
Ich ſah den jungen May; 
Seine Silberglocken 
Hiengen um den Schlaf. 
Als er vom Himmel fuhr, 


Bluͤhten alle Wipfel; 
s Als 
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Als er den Boden trat, 
Ließ er Violen und Hyacinthen im Fußtritt zuruͤcke. 


Phyllis. 
Ich ſah den jungen May: 
Einen Kranz von Myrthen 
In der rechten Hand. 
Als er vom Himmel fuhr, 
Sangen ihm die Lerchen; 
Als er zur Erde ſank, 
Seufzten vor Liebe die Nachtigallen aus allen Ge 
bůͤſchen. 
Daphnis. 
Willkommen, allmaͤchtiger May! 
Schoͤnſter unter den zwölf Götterns 
Du kroͤneſt mit Segen das Jahr! 


Phyllis. 
Willkommen, allguͤtiger Map! 
Beſter unter allen Goͤttern: 
Du ſegneſt mit Liebe die Welt! 


Daphnis. 

Seht, die Traube bricht hervor 

Unter jungen Rebenblaͤttern, 

Und verkuͤndigt Moſt! 

Dieſes machen die froͤlichen Goͤtter, 

Bacchus und der May. 

Muntre Schaͤfer, laßt uns trinken: 

Eine Schale dem May und eine dem Bacchus 
zur Ehre. 

Phyllis. 

Seht, der Wieſe junges Gruͤn, 
Laue Lüfte, Wohlgeruͤche 
Laden uns zum Tanz! 
Dieſes wollen die froͤlichen Gärten. 
Amor und der May, 


I 


Schaͤferinnen, laßt uns tanzen: 
Einen Reyhen dem May und einen dem Amor 
zur Ehre, 
Daphnis. 
Willkommen, allmachtiger May! 
Du kroͤneſt mit Segen das Jahr! 
Phyllis. 
Willkommen, allguͤtiger May! 


Du ſegneſt mit Liebe die Welt! 


8 Daphnis. 
Gluͤcklich iſt der Hirt, 
Der im May die Welt erblickte, 
Wann die Roſe die Knoſpe durchbricht: 
Seine Kindheit hauchte Freude, 
Freude duftet fein Alter dereinſt. 
Phyllis. 
Gluͤcklich iſt der Hirt, 
Der im May die Hirtin liebet, 
Wann der Weinſtock die Pappel umarmt: 
Seine Jugend liebt fie zärtlich, 
Zaͤrtlich liebt ſie ſein Alter dereinſt. 


Daphnis und Phyllis. 
Ihr Kinder des Mayen, lobſinget dem May“ 
Sein Einfluß beſeligt die ganze Natur. 


Halle. 

»Von des Herrn Prof. Meiers philoſophiſchen 
Betrachtungen uͤber die Chriſtliche Religion, iſt 
''nunmehro auch das fünfte Stück auf 132 Bog. in 
gr. 8, bey Gebauer abgedruckt. 

Es würde uns zu weitlaͤuftig fallen die erſten vier 
Stucke dieſer Betrachtungen, die ſchon ſeit langer 
Zeit nach und nach herausgekommen find, zu vecens 
ſiren. Wir wollen alſo blos bey dem gegenwärtigen 
Stuͤcke etwas weniges erinnern. Die Betrachtun⸗ 


gen deſſelben breiten ſich, uͤber die Perſon Chriſti: 


über das Verſoͤhnungswerck, und über die Lehre von 
der Suͤnde aus. Es iſt bekannt, daß Herr M. der 
Wolfiſchen Philoſophie treu ergebener, und dienſtwil⸗ 
ligſter Diener iſt. Zu Ehren dieſer Philoſophie, die 
man einer alten ehemals vergötterten, nun aber zu 

großer 
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groſſer Trauer ihrer Familie verachteten Jungfer wir können alſo nicht davor gut ſtehen, ob man nicht 
vergleichen kann, ſuchet er ihre Uebereinſtimmung bey Ablauf des Jahres ihre Dienfte mit einer ans 
mit der H. Schrift in feinen Betrachtungen zu bes dern Dirne wechſelt, und ihr ſchönſtens ihren Ab⸗ 


weiſen. Sie ſoll freilich nicht die Richterin der Bi 


bel ſeyn. Er giebt ihr nur Maͤgdearbeit auf, und 


Berlin, den 27. April. 

Am Donnerſtage geruheten Ihro Maj. die Könis 
gin, bey unſerer beruͤhmten Malerin, der Madame 
Therbuſch, zwey große in Arbeit habende, und vers 
ſchiedene andere von ihr verfertigte Gemälde in ho⸗ 
hen Augenſchein zu nehmen, und der Kunſtlerin in 
den allergnaͤdigſten Ausdruͤcken Dero ausnehmenden 
VBeyfall zu bezengen. Zwey Tage vorher hatten der 
Prinzeſſin Amalia Koͤnigl⸗ Hoheit dieſe Stücke gleich⸗ 
falls in hohen Augenſchein genommen, und mit Dero 
gnädigſten Beyfall beehret. Das eine der großen Ger 
maͤlde ſtellt den ſterbenden Adonis und die Venus 
nebſt dem Hymen und verſchiedenen Geniis in den 
vuhrendſten Stellungen vor. Das zweyte zeigt die 
ſchlafende Ariadne, wie fie Bachus in Begleitung ſei⸗ 
nes mannigfaltigen Gefolges zuerſt erblickt. Geſtern, 
des Abends, war große Cour und Soupee bey Ihro 
Majeſtaͤt, der Königin. Der Koͤnigl. Poln. Kron⸗ 
untertruchſes und am hieſigen Hofe geweſene Geſand⸗ 
te, Hr. Graf von Branecki, iſt nach Warſchau zus 
ruͤck gereiſet. 5 

Potsdam, den 23. April. 

Es find Se. Maj. unſer allergnaͤdigſter König, aus 
beſonderer huldreichſter Gnade bewogen worden, der 
nen hieſigen Buͤrgern uͤber die von Denenſelben auf 
Dero eigene Koſten allergnaͤdigſt neu erbaute Haͤuſer 
Donationsbriefe unterm 17ten dieſes eigenhaͤndig un⸗ 
terſchrieben, ausfertigen zu laßen, und zwar von An⸗ 
fang Dero Regierung bis jetzo noch; und ſolcherge⸗ 
ſtalt auf deſſen Erben und Erbnehmere ſolche zu ges 
brauchen und zu verkaufen. Es werden demnach ſol⸗ 
che auf hieſigem Rathhauſe ohne Entgeld ausgeliefert. 

Altona, den 23. April. 

Nach Berichten von Paris, haben die Neugierigen 
und Naturaliſten auf der Meſſe zu St. Germain eis 
nen außerordentlichen Vogel bewundert, der große 
Caſſonari- Vogel genannt, welcher aus Indien ge 
kommen iſt. Es hat derſelbe keine Federn, ſondern 
es iſt deſſen Leib mit einer Art von Borſten beſetzt. 
Er iſt ohne Fluͤgel und ohne Stimme, hat aber auf 
beyden Seiten der Bruſt viele Stacheln, die ihm zu 
ſe ner Beſchuͤtzung dienen. Er iſt acht Monat alt, 
und gleichwohl, wenn er ſich aufrichtet, bereits 6 Fuß 
hoch. Er lauft geſchwinder als das ſtaͤrkſte Pferd 
Seine Klauen ſind von einer fuͤrchterlichen Groͤße, je⸗ 
doch der Größe feines ubrigen Körpers ziemlich ange; 


STETTEN TE THESE 


ſchiedsatteſt ertheilen wird. 
(Der Beſchluß folgt künftig.) 


L 


meſſen. Auf dem Kopfe hat er ein Horn, und man 
ſiehet an ihm ſo viele verſchiedene Farben, daß man 
glaubt, es werde dem beſten Pinſel ſchwer fallen, 
ihn abzumalen. 

Frankfurt am Mayn, den 13. April. 

Die Commiſſion, welche der Kayſerl. Miniſter, der 
Graf von Pergen, neulich bey Sr. Churfuͤrſtl. Gna⸗ 
den von Coͤln zu Muͤnſter abgelegt, und darunter eis 
nige Geheimniſſe geſucht haben, hat wahrſcheinlich 
nichts anders, als die teſtamentariſche Diſpoſition des 
verſtorbenen Churfuͤrſten Clemens Auguſt und def 
fen Verlaßenſchaft, zum Grunde gehabt. Die Wuͤr⸗ 
tembergiſchen Mißhelligkeiten ſollen, den letzten Brie 
fen nach, immer weit aus ſehender werden. 

Paris, den 12. April. 

Man ſieht ein Deeret des Parlements zu Toulou⸗ 
ſe, welches eine Schrift zum Feuer verurtheilet hat, 
die betitelt iſt: Lettre dun Ecolier des Soi-Difans au 
R. les très R. F. Pierre Joſeph Dufour, Dominicain. 
Profefleur Royal de Theologie &c. Der bloſſe Ti⸗ 
tel dieſes Werks, heißt es in der Requiſition des Ge 
neral Procureurs, zeiget die Bosheit des Verfaſſers 
gegen die Dominicaner an. Wundern Sie ſich alſo 
nicht, in demſelben ſehr ſatyriſche Zuͤge gegen dieſen 
geiſtlichen Orden uͤberhaupt, gegen viele von deſſen 
Gliedern, und beſonders gegen den Profeſſor zu fin⸗ 
den, welcher die Herzhaftigkeit gehabt, in einer oͤß⸗ 
fentlichen Theſi die Maximen der franzöfifchen Geiſt⸗ 
lichkeit, bey der Unabhänglichkeit der Autoritaͤt der 
Könige und den Schranken der geiſtlichen Gewalt, 
zu behaupten. Der Ecolier des Soi - Diſans iſt in feis 
nem Schreiben beſonders befliffen, die ſcheußliche Lehr 
re des Koͤnigsmordes in den Leetionen des heil Thos 
mas aufzufuchen, Seinem Vorgeben nach, haben 
in den Grundſaͤtzen dieſes heiligen Lehrers und aus 
den Schriften deſſen Schüler, welche die Folgeſaͤtze 
daraus entwickelt hätten, die Jeſuitiſchen Schriftſtel⸗ 
ler, deren abſcheuliche Erhaͤrtungen in einem in dem 
ganzen Frankreich bekannten Buche geſammlet wor; 
den ſind, die Scheußlichkeiten, die man ihnen beylegt, 
geſchoͤpfet. Zum Beweiſe deſſen ziehet er einige Stel⸗ 
len gewiſſer Schriftſteller unter den Dominieanern 
an, welche auf dem Abweg des falſchen Syſtems ei: 


ner vorgeblichen Oberherrſchaft des Fuͤrſten der Kir— 


che, über die Macht der weltlichen Fuͤrſten gerathen 
find, und ihre Irthuͤmer auf einige dunkele Stellen 
: des 
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des heil. Thomas, die ſie eben ſo wenig, als der 
Ecolier, verſtanden, haben gründen wollen. Er zie⸗ 
het hieraus den Schluß, daß die Dominicaner ſich 
dieſelben Vorwürfe zu machen hätten, die man der 
geweſenen Societät der Jeſuiten gemacht hat. Er 
vergißt aber, daß dieſe Societaͤt der gottlofen Lehr 
ren ihrer Lehrer erſt alsdann ſchuldig erklaͤret wor; 
den iſt, da ſie denſelben nicht hat entſagen, auch nicht 
einmal verſtatten wollen, daß eines ihrer Glieder 
denſelben widerſpraͤche ꝛc.“ 

Se. Maj. haben der Wittwe Calas ein Geſchenk 
von 18000 Livres, jedes ihrer zweyen Töchter eines 
von 6000, ihrem Sohne eines von 3000, und ihrem 
Dienſtmagdchen gleichfalls eines von 3000 Livres reis 
chen laßen, demjenigen unbeſchaͤdiget, was ſie noch 
von ihren Richtern zu erwarten haben. Die von St. 
Domingo eingegangene Berichte melden unter andern, 
daß die Ruhe auf dieſer Inſel noch bey weiten nicht 
wieder hergeſtellet ſey, indem, wie ohnlängjt der Gou⸗ 
verneur und der Intendant Befehle wegen der Aufs 
lagen, bey ſchwerer Strafe gegen die Ungehorſamen, 
abfündigen laßen, der Große Rath dagegen, bey eben 
der Strafe befohlen habe, jenen Befehlen nicht zu ge⸗ 
horſamen. Die Einwohner befanden ſich hiedurch in 
großer Verlegenheit, und wuͤßten nicht, wie ſie ſich 
verhalten ſollten; ſie erwarteten daher die Ordres des 
Hofes, und hoften, daß ihr Gouverneur und Inten⸗ 
dant würden zurück berufen werden. Man hat Nach; 
richt erhalten, daß der Richter von Turgot mit ſeiner 
Armade zu Eajenne angekommen ſey, und viele Sas 
chen vorgefunden habe, die einer Verbeſſerung bes 
dürfen, Man ſagt, daß die Stadt Cherburg, nebſt 
2 andern Platzen an der Kuſte eheſtens zur Erleich⸗ 
terung der Handlung zu freyen Hafens erklart wers 
den ſollen. 5 

givorno, vom 28. März. 

Die Lage der Sachen auf der Inſel Corſtea iſt ges 
genwärtig fo verworren, daß man der Entwickelung 
derſelben mit Verlangen entgegen ſiehet. Die mißs 
vergnuͤgten Corſen haben zu derſelben Zeit, da der 
franzoͤſiſche Commandant eine Verſtarkung von 2000 
Mann von ſeinem Hofe verlangt haben ſoll, ihre 
neue Univerſttaͤt zu Corti eroͤfnet; und ſie wollen auch 
ein Seminarium aufrichten, auf welchem die Kinder 
ſolcher Eltern, die fur das Vaterland ihr Leben auf: 
geopfert haben, Unterhalt und Lehren umſonſt em: 
pfangen follen. Es iſt gewiß, daß die Genueſer das 
Fort Macinaggio, welches die franzöſiſchen Truppen 
nicht beſetzet hatten, geſchleifet, und auch die Artil; 
lerie dieſes Platzes abgeführet haben; es ſoll aber 
dieſe Abfuhrung mit Genehmhaltung der Mißver— 
gnugten geſchehen, und dieſen letzteren dagegen aller 
in dem Forte geweſener Vorrath an Lebensmitteln 
und Munitionen überliefert worden ſeyn. 


5 90⁰ 
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Riga, den 27. März. 

Unſer Strom, die Duͤna, hat uns dies Jahr mit 
einem ſchweren Eisgange viel Schrecken und beträcht⸗ 
lichen Schaden verurſacht. Ein Fluß, der ein ſehr 
breites Bett hat, und nahe an den Wällen der Stadt 
bis 1000 Schritt betragt, der uͤberdem in der Nahe 
derſelben große Hoͤlmer oder Inſeln formirt, an wek 
chen ſich das Eis ſtauen kann, und gegen ſeine 
Mundung viele Untiefen bekoͤmmt, der endlich 
eine anwachſende Laſt von Eis aus Polen herab⸗ 
bringt, muß ſehr leicht bey anſchwellendem Waſſer 
über die Ufer treten. Das gewaltige Eis, welches 
ſeinen Gang nicht in den Trichter des neuangeleg en 
Dammes und der Werke zum Havenbau nehmen 
wolte, ſondern ſich an vielen Stellen verdammte, 
machte, daß der Strom Ausriſſe zu beyden Seiten 
nahm, einen Streck der Spilwe oder Heuſchlaͤge 
linker Hand unter Waſſer ſetzte, und rechter Hand 
die Stadtweide und Vorſtadt uͤberſchwemmte, wor 
durch einige ſchoͤne Garten von Particuliers ſowohl 
als der Kaiſerl. Garten vieles gelitten. Das Boll— 
werk und die Stadt iſt beſchaͤdigt worden, die Bruͤ⸗ 
cken des Stadtgrabens wurden gehoben, und die 
Ufern durch die aufgetriebne Haufen von Eisſchollen 
zerwühlt, ohne den Schaden zu rechnen, der auf den 
Hoͤlmern in dem Fluſſe angerichtet worden. Ueber⸗ 
haupt ſiehet man noch die Spuren der Verwuͤſtung 
an vielen Stellen, jedoch nachdem das Waſſer wie 
der in ſeine Ufer gefallen, ſuchet man eifrig alles wies 
der in guten Stand zu fegen. Wir danken Gott, 
daß er noch groͤſſeren Schaden, der zu beſorgen war, 
und dergleichen wir 1744 erfahren, gnaͤdig abgekehrt. 
Es ſind auch ſchon einige engl. Schiffe auf der Rheede 
angekommen. 

Po ſen, den 7. April. 

Mit dem Hrn. Alexandrowitz iſt auch Hr. Boſcam, 
des Königs Secretair, zuruck gekommen. Er iſt ein 
Mann, welcher der Morgenlandifchen Sprachen 
überaus kundig, und der die Turkey ſowohl als die 
Wallachey und Moldau kennet. Se. Majeftät, der 
König in Preußen brauchten ihn noch vor einiger Zeit 
in der Crimm; durch einen gewiſſen Zufall hat er 
aber die Preußiſchen Dienſte verlaßen. 


Wechfel-Cours & Species d. 2. May. 1765. 


Amſterdam 41 Tage 305 gr. 71 Tage 3034 gr, 
3 3 W. 1333 gr. 6 W. 133 gr. 
Berlin 


Dantzig 25 pr. Cto. 
Alberts Taler 1 283 gr. 


Ducaten neue 9 fl. 7 gr. { 
Alt Polniſch Geld 12 pr. Cto. 


Rubel 113 gr. 


Dieſe Gelehrte und Politiſche Zeitung wird des Montags 
und des Freytags Vormittags um 10 Uhr in den 
Kanterſchen Buchladen ausgegeben. 


